
rieber Hucke

ai den letzten 
wärst käme ich

Abenden las ich Deinen Roman. Wenn Du in Kronstadt
f ' drücken,wie

lat. Denn Dein Roman hat, mich überw/ltigt.
Deines Buches und Deine Abreise von Kr.

Du musst es deshalb überDich ergehen 
wenn ich " ef schreibe.

wm
schrubben wer len,was D geschrieben hast. Die Tiefe unseres
Volkes hat bisher kein La lerartig ssagen können. Das 
sächsische Volk in seiner Eigenart als politischer Weltfaktor ist

ich us bisher
Das Er sc

niemals

fall' en 
lassen

zeitlich zusammen

von Dir 
Das.

nommen

Das erstemal erstaunlich überzeugend aufgezeigt.
heisst nicht,dass wir ehrliche Gedanken nicht schon ver—
oder selbst gedacht hätten. Die Schicksalsfrage an den 

Auslanddeutschen ist von uns Sachsen immer als selbstverständliche 
Frage angenommen worden. Aber 
uns auferlegten ///// Aufgabe in 
schehen, blieb Dir Vorbehalten.

Meines Wissens gibt es kein '-rk7 larin jemand vor Dif versucht 
hätte drei Völker nebeneinander ,in ihrer Eigneart und Gemeinsam- 
Keiu ,in Ihrer ndfwendigen Verflechtung und doch grundverschiedenen 
Art tanzesteilen. Hier ist nun nicht der Versuch sonder

Denn Du lässt die frei Völker-gegebene Grossen- nebeneinander 
lebenals ßinä Sei 
■ " - - ' Fläche , lie gerne! esu Sch: >
Schichte auf Schichte bildet den Berg. Und oben auf dem Beige ist 

, Beginn des zweiten,vom Schicksal v< 
geschrieben und s elb stver st: - ailich.

die Deutung L eser vom Schicksal
ihrer Einordnung ins grosse Gd-

Ich sehe in der meisterhaften 
drei Völker—beuchtenswei t wie Veni ;

Darstellung lex

wendig waren— überhaupt die grösste 
Köhnens. Vielen na 
In dieser Art wurde

der Krieg 
Geschichte

Mi b sei 
Leist'

' und
i

Bersehen dazu not­
g Deines bi s-ei ;en 
tion zu' Werken

an. "V1 hast
T nie erlebt

e- Sinn lerausgel '
künstlerisch hont

t an
nicht 
hen

Zusammenhängen
Dichtung ist

un vers tand
Geschehens nicht erkannt haben

viele 
Wort 
Ungarn

von uns
Perk aber auch desha.1 Gedankengut«ah dem

seit lang" schwanger "
verendet wurde. Endlich ist die

t l igen, durch erlösendes
Sachsen vor demStellung der

Rumänen und auch vor dem Reichsdeutschen klar 
, wie es bisher nicht geschah und wie es nur der 
Kratft seiner schöpferisehen Besessenheit vermag. 
Wittstocks Roman trotz aller Erfolge ein mit 

Journalistik geschickt durchsetzter Gefühlsausbruch oder ein

vor dem
gelegt 
Dichter 
Nachwie

wer len, so 
aus der 
vor ist

völkischer Aufschrei, sensationell und unkünstlerisch .wenn auch
glänzend erzählt,Meschendörfers Romane sind '"ittstock künstlerisch 
überlegen ,doch längst überhLme GesellschaftsSchilderungen /trotz 
ganz wunderbarer Stellen/. Dein Roman aber ist endlich der

Siebenbürgisone Roman,
der längst fällig ^ar,das befreiende Werk das nun wirklich alle 
Achtung verdient ,die unserem neunen Schrifttum gezollt worden 
ist.



ich messe die Künstlerische und ethische Bedeutung des Romanes 
nicht nur an unseren Werken. Auch der gröbste und feinste 
Kritiker muss ihn in jeder Hinsicht gelten lassen.Dwinger/ Die 
letzten Reiter/ ,Grimm, tonten und andere haben das Auslanddeutsch- 
tum in der Auseinandersetzng mit den Staaten geschildert. Dir 
"blieb die einmalige Leistung vorbehÄÄ&en^aus dem Reichtum erlebten, 
nicht leicht zu ertragenden S hielt den '‘Roman zwischen den ' 
Völkern“ zu dichten. Blut und Heimatliebe und das Wissen um die 
mit uns wohnenden Volmer und um unser upfer hat das '"erm diktiert. 
Daran Kann meiner Meinung nach weder Ringer noch Grimm. Dies Werk 
ist einmalig.

Die künstleriscne Abfassung halt" ich ebenfalls für eine grosse 
Leistung. Da ist die Disposition so natürlich Klar,von Anfang bis 
Schluss kein Abschnitt zu viel und loch alles geKlärt/La i staber 
vor allemkurz uhd mit Hammerschlügen verkündetwas über Volk und 
Völker gesagt werden muss. Nicht wie bei W.7in unendlichen Ab- 
händlungenuner  träglich. Ich wusste/das- Du Die. Kurz fassen mannst. 
Ein Roman verleitet zur "Breite. Deine hier geübte d/M/ Zucht ist 
die eines Bildhauers grossen Formates.

lind sohl Hs - lieh : Deine Lauern leben wirklich. Was in den Ge­
dichten oft Poäe warf ist hier Bewegung» hier denken die Bauern 
weniger aber wirklich und was si e bisher' oft zu ra^verkündet 
haben . das tragen sie wirklich. Dadurch künden sie von Irem Leben, 
in das sie gestellt sind mit schiersalhafter XX/ RetwendSgueit, 

Der Roman ist also ein grosser Fortschritt.
In der Spanne zwischen Anfang und Ende ist so viel erlebt und 

so viel verkündet worden , dass der letzte Glockenklang noch lange 
schwingt ,weÜ er erst am Ende des Buches mit allem beladen schwingt 
was zwisceh erstem und letztem Schlag des Klöppels * ist“. 
Herzzerreissend und herzenverb^hdend.

Lieber Hucke. Ich hätte Dir dies alles nicht geschrieben, 
wenn ich Dir ment abbitten mü s st e dafür, dass ich Dir ein solches 
WerK nicht zugetraut hätte. Ich habe wiederholt geäüssert,dass ich 
für Dich bange. Ub Du es wusstest, weiss ich nicht. Ich bin Dir 
schuldig zu sagen was ich sagen musste: aus reiner Freude an dem* 
Werk. Hoffentlich vermag der räumliche Abstand von Siebenbürgen 
den zeitlichen Abstand ersetzen,den der zweite Band verlangt.

Du wirst von massgebenden und bedeutenden Persönlichkeiten 
Urteile über dies Buch hören,die Dir mehr bedeuten ais was ich Dir 
schrieb. Cb sie alle so von Herzen schreiben müssen wie ich- 
das soLl der einzige Zweifel sein /den Ich in ihre Anständigkeit 
setze.

Es erscheint mir heute sinnvoll,dass wir uns in Kr. nicht 
persönlich verabschieden konnten. Wie stürmisch kann ich Dir jetzt 
w Alles Gut ß- wunsenen,da ich weiss ,dass Dein Anhang glänzend 
ist. - '

Recht herzlicn Dein
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Lieber Kurt, Dein Brief, den ich nach meiner Rückkehr von Berlin wo ich 
unvergessliche Erlebnisse hatte, vorfinde, ist in grosser Erregung geschrie­
ben, in jener Erregung, die ich immer wieder bei Aussprachen über die sie- 
benbIrgischen Dinge in der ^eimat erlebt habe.Aus Deinen Ausführungen tritt 
ausserdem jene Argumentation hervor, die sich die Bonfertleute im Laufe der 
Monate zusammengedacht haben und die man wirklich auftrennen muss um dauern 
de Verwirrungen aufzunalten.
Du nennst es eine verfluchte Lüge,wenn behauptet wird,dass Bonfert nicht 
in der Volksgemeinschaft stehe.Ich las neulich in der TZ eine banale Klarle­
gungen der ausgesprochen wurde, es stehe jeder Deutsche in der Volksgemein­
schaft durch seine Geburt, denn Volksgemeinschaft sei nichts Organisiertes. 
Grundsätzlich zugegeben,denn Selbstverständlichkeiten nochmals nachzuweisen 
muss so banalen Denkern überlassen werden,wie jenem kindischen Philosophen ' 
der TZ. Aber wir Deutschen Siebenbürgens hatten seit jeher die idealste in 
der ganzen Veit einzig dastehende Organisation einer deutschen Volksgruppe 

^ine Organisation, die wirklich von .Cind auf jeden umfasste, jeden aber" auch 
Innerhalb der Organisation fand immer der Kampf der Generationen und 

Ansichten statt.Niemals war es aber statthaft,die Organisation als solche zu 
verleugnen,weil der geschlossene Einsatz unseres Deutschtums damit gefährdet 
wurde.Noch während des Ansturms von Fabritius gegen die Führung dieser Orga­
nisation galt dieses Gesetz. So wählten z.B.die Barzenländer geschlossen 
Donnert zum Abgeordneten, als in der Vor zahl Bonfert,den auch ich damals un­
terstützt hatte, gefallen war.Ja, ich höre noch Gusts vorte,mit denen er 
diese Disziplin von seinen Anhängern nit rücksichtslosen und durchaus rich­
tigen Worten forderte.Wer diese Disziplin brach und die VoDesorganisation 
nicht mehr anerkannte, der stellte sich tatsächlich gegen sein Volk.
Dass Bonfert,Gust,Scheiner usw. aus der Erneuerungsbewegung aussprangen 

berührt ihre Treue - und hierüber gibt es auch nur ein Urteil,denn wohl ' 
kann ein Führer, wie Fabritius von Gust,als unfähig und unzuverlässig hin­
gestellt werden, aber dann muss über die Anklage ein Forum richten,das ich 
Gust vorgesoulagen habe, als er Fabritius in dem Augenblick verliess, -HAS er 
ihn erhob und unmittelbar darnach,wie er seine Rebellion gescheitert sah, 
auch mich auf seine Eeite zu/1 ziehen versuchte /damals beschimpfte er mich 
nämlich noch nicht!/ Aber Gust stellte sich einen solchen Forum,das leicht 
häute gefunden werden können, nicht, weil er sich dabei mit seiner ganzen 

^Mistenz auch dem Urteil unterstellen hätte müssen.Für mich ist es entschei­
dend, dass er und seine Freunde sich nicht stellten, obgleich gerade sie 
durch Jahre Fabritius geradezu exhiiki'onistisch ihre Treue versichert haben. 
Sie brachen die Treue lediglich deshalb,weil er sieK wegen ihrer Wühlereien 
von sich stiess.Aber diese Sache 1 er ü.rt schliesslich nur jene, die zur Er- 
neuerungsbewegung standen.
Dass aber die gleichen Meuterer, nun parteilich zusammengefasst, die mit 

Mehrheit gefassten Beschlüsse der Volksorganisation als ungültig hinstell­
ten, weil die Beschlüsse ihrer privaten Meinung nach satzungswidrig waren, 
und dabei gar nicht versuchten, diese OatzungsWidrigkeit innerhalb der Or­
ganisation durchzufechten, ja dass sie dann sogar - lediglich wegen der von 
ihnen behaupteten ^atzungswidrigkeit, also wegen eines formalen Grundes, 
die Organisation selbst als nicht mehr f ir sie bindend erklärten, das ist 
ein Schritt aus der Volksgemeinschaft gewesen,weil er ein Schritt gegen 

Geschlossenheit war. Und hieran kann der jüdische Dreh nichts ändern, 
mit dem diese Volksorganisation als Parteiorganisation plötzlich hingestellt 
wurde, damit das eigene Entschlüpfen aus der Volkspflicht gewissermassen 
begründet werden könne.Es ist eine niederträchtige Lüge, die Volksorganisa­
tion als Fabritius-Partei hinzustellen,bloss weil die Bonfertleute die Or­
ganisation nicht mehr anerkennen, und sich auch an den Vahlen zur Organisa­
tion nicht beteiligt haben, was ihnen doch frei stand und was sie, ganz ohne 
sich irgendwie in ihren individualistischen Zielen zu belasten, hätten tun 



können,wenn es sie es eben gewagt hätten. Sie wagten es aber nicht, weil sie 
sich damit hätten an den Ausfall der Wahlen,auch wenn er gegen sie gesprochen 
hätte, binden müssen,aber es fiel ihnen nicht ein,sich zu binden.
Die gleiche Haltung auch jetzt. Auch jetzt lehnten sie die Bindung ab,die 
die Unterhändler der VolKsorganisation selbstverständlich auf sich nahmen. Und 
darum mussten die Verhandlungen scheitern,aber sie haben wenigstens die Aner- 
vennung der für uns immer gültigen volksdisziplinären Grundsätze erbracht und 
damit das Urteil über den Weg, den Bonfert gegangen ist. Du schreibst,dass 
Roth die Verhandlungen hintertrieben habe, wo/her weisst Du das? Ich kann mir 
vorstellen wer es Dir mitteilte,ohne einen Beweis dafir zu geben.Ich kenne 
Roth aber’sowenig ich ihn liebe, so grossen Respekt habe ich vor seiner In- 
telligenz.Rotn ist gar nient so dumm, sich die Finger zu verbrennen.Er hat 
übri^ns was in der TZ von mir nicht entdeckt wurde,gerade in diesen Tagen 
die deutschen Arbeitslager in Rumänien gerettet.Er und seine Kollegen käm- 
pfen von der TZ nicht beachtet, gegen das Deutschtum in Rumänien gefährdende 
Gesetze.Und wenn das Gesetz num Schutz der Rat .Arbeit Euere Fabriken nicht 
schwer in Mitleidenschaft ziehen sollte, so werdet ihr Euch bei ihm bedanken 
können. . , , „ „
Du sprichst von der wahren Autorität.Tenn sie bei den Bonfertlauten wäre,hat­
te sie si3h auch innerhalb der Volksorganisation.durchgesetzt, ja sie hätte 
ohne sich aufzugeben Keinen anderen Weg suchen können. Dass sie es nicht tat, 
beweist dass sie nicht besteht«Wahre Autorität war unsere Volksorganisation, 
abe^ jede Autorität einer auslanddeutsehen Gruppe besteht nur solange, als 
nicht Menschen auf treten, die so veranlagt sind, dass sie Autorität nicht 
tragen.Im Staatsleben Kann gegen sie exekutiv vorgegangen werden.In eine^ 
auslanddeutsehen Gruppe naben sie freie Hand - gerade veil sie hemmungslos 
sind - und können Tausende bester Jungen verführen. Dass diese Jungen in Sie­
benbürgen und im Banat so leicht mitliefen,liegt an Bonfert,der überschätzt 
worden ist von uns allen,liegt aber vor allen auch daran,weil in diesen Jun- 
^en von denen manche schon etwas lange jugendlich tun,eine Generation antrat, 
die*nach allen grossen Bewährungen unserer "eit kommt,weder das Leistungsmass 
des Krieges an sich anlegen kann,noch, das inr^n Jahrgangsgenossen in 
Deutschland im Kampfe gegen den Kommunismus bis 1133 zur Verfügung stand.Die­
se Burschen im Deutschtum Rumäniens fühlen sich irgendwie übergangen und wol­
len dies merkwürdige Gefühl wettmajhen durch eine besonders deutliche "eto- 
nun^ ihres Wertes, der aber so gewaltigen Erprobungen,wie sie die vorangegan­
gene Generation sich bewährend ertrug^,gar nicht entgegengestellt werden kann 
§e-r Kampf an der Aussenfront des Deutschtums in Rumänien reizt diese wortvol- 
le Jur end nicht, weil er ihr durch ihre erkorenen Führer nicht nahegebracht 
wird °übrigens eine/ der peinlichsten Tatsachen. Darum wendet sie sich nach 
innen. Und"da die heistungsmasstäbe dieser Jungen und der älteren nicht gxxx 
aufeinande^passon,die einen nur versprechen und die anderen in Blut und Tod 
standen muss die Verleumdung her.Und diese Verleumdung vergiftet die deut- 
s-he -^a^e in Rumänien. Ich werde Dir später mal Dinge dar wer erzählen, dM> 
Dich se"r stutzig machen werden.Im Tettkampf der Verleumdung verschiebt sich 
jede Wahrheit.Aber auch jede Autorität muss,wenn sie nicht exekutiv vorgehen 
kann vernichtet werden. Und dies ist in Siebenbürgen duren die Bonfertleute

se Bur

erreicht worden.
Was soll geschehen? Es muss die Geschlossenheit wiederhergestellt werden.Das 
ist nur möglich.wenn über das Gewesene der schwamm gezogen und die allgemeine 
Bindung an die Volksorganisation durch eine Wahl anerkannt wird.Das bei den 
letzten Verhandlungen Erreichte muss durchge^ihrt werden,aber w'e ich Gust 
kenne - Bonfert ist ja nur eine schon äusserlich kenntliche Puppe - wird er 
sich nur dann bereit finden,eine Bindung zu übernehmen,wenn er von seinen e^r 
liehen Anhängern dazu gezwungen wird.Ob diese aber,denen Gust als rassisches 
Vorbild vorschwebt,dazu fähig sind,nicht nur über ihre Yortrefflichke.it zu 
reden,sondern sie auch zu beweisen? Wie dem sei,jeder Sieger einer solchen 
Wahl ist Autorität,selbst ein Gust.
Was W. und die TZ anbelangt,so besteht wohl ein Unterschied zwischen einem 

öffentlichen Einsatz und einer anterventionsbereitschaft-übrigens hat Möllers 
Buch das gleiche Schicksal wie das "/»’s erlebt.Die TZ kann sich nun bewähren. 
Ich muss morgen früh wieder verreisen. Darum Schluss. Bin kleiner ^eil des­

sen' was ich zu der deutschen Lage in Siebenbürgen und in Rumänien zu sagen 
hätte ist gesagt. Viell icht folgt noch der längst angeiangene grosse Brief 
naGn/ Herzlichen Gruss an Etta,die Kinder und Dich.

Dein


